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Währenddem nun Emil in seiner Westentasche mit
Daumen und Zeigefinger Nachschau hielt, oh er sich von
den süssen Früchten ein Kilo erstehen könne (denn in der
Westentasche hat Schiumbrich stets seine. Geldreserve ver-
borgen), trabte Pluto verächtlich an einen der Körbe heran,
beschnüffelte ihn ein Weilchen und hob dann, wie Hunde
etwa zu tun pflegen, ein Bein

Die Bäuerin, der die im Korbe liegenden Kirschen
gehörten, schrie und gestikulierte unzweideutig.

Emil Schiumbrich jedoch verlor seine Geistesgegenwart
nicht. Er fragte kalt, mit der Stimme eines heiseren Be-
l.reibungsbeamten :

„Wem gehört dieses eklige Hundevieh?"
Pluto, verblüfft und erschrocken ob. der Stimme seines

Herrn, führte seine Absicht nicht aus. Vielmehr zog er

seinen Schwanzstump ein und bewegte sich, wie ein «

scholtenes Kind misstrauisch sich umblickend, in
Hintergrund des Platzes.

Und sein Besitzer, gerührt, dass ihn sein Hund durci
kein Zeichen verraten und ohne weiteres verstanden hatte
entschloss sich, auf das Kilo Kirschen zu verzichten umi

für das Geld seinem Pluto eine Wurst zu kaufen
Ich habe mir nun fest vorgenommen, mir bei nächstei

Gelegenheit einen Hund zu erstehen. „Kilian" werde id
ihn taufen. Und bringt mir dann jemand schlechte Verse

von mir, so werde ich sagen, ich sei der Autor nicht und

mit einem Seitenblicke werde ich meinen Hund fragen'

„Kilian, gehören sie dir? Verbrichst du solches Zeug?"

Hoffentlich wird er mich nicht verraten. Gerne kaufe

ich ihm alsdann dafür eine Wurst

Der -Zug kalt an der Grenzstation
Eon iL 5c/w?iicfe-iïf?ric/i.,

Als der Zug mitten in der Nacht in dem kleinen Grenzort
einfuhr, wurde er von etwa zehn Zollbeamten angesprungen,
die ihn auf der schwacherleuchteten Station erwartet hatten,
wie Rauhtiere ihre Beute. Wäre man nicht in einem zivili-
sierten Lande der westlichen Halbkugel gewesen, man hätte
auch an Räuber denken können, die friedliche Verkehrs-
zeuge zum Halten bringen, um ahnungslose Reisende zu
überfallen. So aber sah es gefährlicher aus als es war: Es

war ja eine staatlich genehmigte Kontrolle, die von allen
erwartet worden war, und nur Leute, deren Gewissen nicht
ganz rein sein mochte, hatten sie zu fürchten. — Aber es

ist merkwürdig damit: ein wenig Bange wird auch dem
Unschuldigsten, ein undeutliches Gefühl von Romantik
und Gefahr, von Aussergewöhnlichem und Drohendem
beschleicht den abgebrühtesten Reisenden.

Zwar, wenn man sich das Gesicht eines dieser Beamten
unter der Mütze näher ansah, so ein klares, offenes, gutes
Menschengesicht, wie das des jungen Zöllners, der da in
unser Abteil trat und uns musterte, dann konnte man nicht
an Schlimmes glauben, und auch seine Frage, ob wir etwas
zu verzollen hätten, stellte er eher sanft, so als ob es ihm
leid täte, unsere Nachtruhe zu unterbrechen; denn wir
schauten ihm ein bisschen schläfrig und halb ausgestreckt
entgegen.

Ausser uns gab es nur noch zwei Herren im Abteil. Wir
waren ihnen nicht hold, denn sie hatten uns die Fensterplätze
weggeschnappt, und ihretwegen hatten wir das Licht nicht
verdunkeln dürfen, um ruhig schlafen zu können. Etwa eine
halbe Stunde vor der Grenze hatten sie das Klapptischlein
am Fenster aufgeschlagen und spielten Schach. Sie waren
sehr vertieft in ihr Spiel. Der eine, ein schwarzer bärtiger,
hatte die Stirn in die Hän4e vergraben und schien sich
den Kopf zu zerbrechen, wie er jetzt wohl ziehen müsse)
um seinen Gegner zu schlagen. Dieser trommelte nervös
mit den Fingern an die Fensterscheibe, als fühle er, dass
ihm sein Partner auf die Schliche seines wohlausgedachten
Planes gekommen sei. Dazwischen wischte er sich mit, einein
feinen Seidentuche das hagere Gesicht und zog, wenn sein
Gegner sich zum Zuge entschlossen hatte, kühn von neuem
einen Stein.

Dem jungen Beamten war es sichtlich peinlich, diese
Spielversunkenheit stören zu müssen. Halb zögernd, halb
interessiert trat er näher: „Haben die Herren etwas zu
verzollen?" — Er hatte, scheint's, Verständnis für solche
Leidenschaften. Fast glaubte man ihm anzusehen, wie gern
auch er so ein Spielchen gemacht hätte, statt seinen Undank-
baren nächtlichen Dienst zu versehen.

Auf die Frage schüttelten beide Spieler energisch den

Kopf, der eine, vertiefte, liess seinen Kopf los und zeigte,

grossartig und unwillig zugleich, nach oben, zum Gepäck-

netz, wo zwei elegante Lederkoffer sich breitmachten, so

als wolle er sagen, es stehe dem Beamten ja frei, sich selbst

zu überzeugen, indes bitte er, im Spiel nicht gestört zu

werden.
Der Beamte schickte einen prüfenden Blick jener Hand-

bewegung nach, zog die Stirn kraus und wandte sich dem

Spielbrett zu, das ihn mehr zu interessieren schien als alle

verzollbaren Sachen der Welt. Augenscheinlich war er ein

Kenner.
- Auch wir begannen uns mit ihm für das Spiel, das soviel

ernste Aufmerksamkeit erforderte, zu interessieren, jöä

lediglich für die Spieler wie bisher, und rückten näher, um

den kleinen Zuschauerkreis zu vervollständigen. Abeiw
sahen wir Was war das für ein seltsames Spiel Da standen

die Könige nebeneinander, friedlich, ohne sich etwas »

tun, da liefen die schwarzen Läufer beide auf schwarzem

Feld. Der weisse König ausserdem stand von mehreren

Seiten im Schach, ohne sich etwas daraus zu machen, una

eben fasste der Bärtige den Springer seines Gegners una

machte mit ihm einen Satz über fünf Nebenfelder hinweg,

einen höchstens doch der Königin würdigen Satz, und lie«

sich in einem Gefahrenfeld erster Ordnung nieder. Fürwahr

ein erstaunliches Spiel, das da vor sich ging
Auch der Zöllner schien das zu finden. Denn plötzlhn

griff er mit energischer Hand mitten in das Gewirr

Figuren und erfasste die'schwarze Dame, die schutzlos ^

grässlichsten Gefahren ausgesetzt war.
Die Spieler fuhren auf: „Sie! Was fällt Ihnen ein, wt-

erlauben Sie sich! Unser Spiel zu stören!!
Der Beamte machte eine beschwichtigende Geste i

ein Dirigent, dem die Trompete zu laut bläst. In der an

^Hand ruhte die schwarze Dame von ihren Strapazen ^
Er wog sie prüfend, sie war schwer; aber es gibt ja

^

Schachfiguren, die mit. Blei gefüllt sind, damit sie ®

stehen. Er fasste sie um die Taille. Sie war hübsch gese^'^j
mit zackiger Krone, glänzend lackiert. Er grin nae

^ ^
König und hielt ihn sich dicht vor die Augen, als wo

ihm unter die Krone schauen.
Die beiden Herren, wir alle, schauten ihm

zu, wie er langsam ein wenig den' Kopf des Königs z
^

drehte. Es erschien ein Gewinde plötzlich Luc
^ ^blitzte es dem Staunenden entgegen: ein
p-te u®

herrlichem Feuer lag in seiner Hand .ei»®ein Klirren von diesem fesselnden Schauspiel a i-
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Wskràddem mir» Kii>!! in seiner Westentsseke mi!
Daumen und ?isigelingkr Kaoksekau kielt, ok er siek von
den süssen Krüokten ein Kilo erstsksn könne ^dsnn in der
Wsstsntasoks Kai 3oklurnkriek stets seins Delàrsserve ver-
borgen), irai)te Dluto verâektliok an einen der Körke keran,
keseknüllelte ikn ein Weileken und kok dann, vie Kunde
etwa sii inn pllegen, sin Dein

Die Däuerin, der die im Korks liegenden Kirseken
gekörten, sekrie und gestikulierte unswsideutig.

Kmil 3eklumkriek jsdoek verlor seine Osistssgegenwart
niekt. Kr kragte Kali, mit der 8timms eines keissren De-
reibungskeamten!

„Wem gekört dieses eklige Dlundeviek?"
Dluto, verklüllt und ersekroeksn ok der 8timme seines

Kerrn, liikrts seine Vksiekt niekt aus. Vielmekr sog er

seinen 3ekwsnsstump sin und bewegte siek, vie ej„ „
sekoltenss Kind misstrauisek siek umkliekend, K
Kintergrund des Dlatses.

Dnd sein Desitser, gerükrt, dass ikn sein Kund durd
kein ^sieben verraten und okns weiteres verstanden lmt>
entsokloss siek, aul das Kilo Kirseken su versiektsi, um!

lür das Osld seinem Dluto eine Wurst su Kaulen
leb bake mir nun lest vorgenommen, mir kei nsàe,

Oslegenkeit einen Kund su srsteksn. „Kilian" werde id
ikn taulen. Dnd bringt mir dann jemand sekleekte Vm«

von mir, so werde iek sagen, iek sei der àtor niekt um!

mit einem Lsitenklieke werde iek meinen Kund krsMu
„Kilian, gekörsn sie dir? Verkriokst du solekes ^euz?"

Kollentliek wird er miek niekt verraten. Kerne kuu?«

iek ikm alsdann dalür eine Wurst

Der liält ar» l^er Grenzstation
Kon Kl. Loàlâ-Kllrlâ,

^ls der i^ug mitten in der Kaekt in dem kleinen Orensort
einlukr, wurde er von etwa sekn Xollkeamten angesprungen,
die ikn aul der sokwaeksrleuektetsn 3tation erwartet kattsn,
wie Dauktisre ikre Deute. Wäre man niekt in einem sivili-
sisrtsn Kands der wsstlieksn Kslbkugel gewesen, man kätts
suek an Däuksr denken können, die lriedlioks Vsrkekrs-
senge sum Kalten bringen, um aknungsloss Dsissnde su
ükerlsllen. 80 aber sak es geläkrlieksr aus als es war: Ks

war ja eins stsatliek genekmigte Kontrolle, die von allen
erwartet worden war, und nur Deuts, deren Oewisssn niekt
gans rein sein movkte, kattsn sie su lürektsn. — .Vl»er es

ist merkwürdig damit: ein wenig Dange wird auek dem
Dnsekuldigstsn, ein undeutliekss Oelükl von Domantik
und Oslakr, von Kussergswöknlieksm und Droksndsm
besekleiekt den akgekrüktestsn Dsisenden.

?,war, wenn man siek das Oesiekt eines dieser Deamtsn
unter der Nütse näksr ansak, so sin klares, ollenes, gutes
Nensekengesiekt, wie das des jungen Zöllners, der da in
unser Vkteil trat und uns musterte, dann konnte man niekt
AN 80KIÌMINS8 glauben, und suek seine Krage, ob wir etwas
su verseilen kätten, stellte er sker sankt, so als ok es ikm
leid täte, unsere Kaektruks su unterkreeken; denn wir
sekauten ikm ein kisseken seklälrig und kalk ausgestrsekt
entgegen.

Ausser uns gab es nur nook swei Klerrsn im Abteil. Wir
waren iknen niekt kold, denn sie kattsn uns die Ksnsterplätse
weggeseknappt, und ikretwegen kstten wir das Diekt niekt
verdunkeln dürlen, um rukig soklalsn su können. Ktwa eine
kalke 3tunde vor der Orense kattsn sie das Klspptisoklein
am Kenster aulgeseklagen und spielten 8okaek. 3ie waren
sekr vsrtielt in ikr 3piel. Der eine, ein sekwarser bärtiger,
kstte die 3tirn in die Käncle vergraben und sekien siek
den Kopl su ssrkrseken, wie er jstst wokl sieben müsse',
um seinen Osgnsr su seklagen. Dieser trommelte nervös
mit den Kingern an die Kenstsrsekeike, als lükle er, dass
ikm sein Dartnsr aul die 3oklieks seines woklausgedaektsn
Dianes gekommen sei- Dsswiseksn wisokte er siek mit einem
leinen 3eidsntuoks das ksgere Oesiekt und 20g, wenn sein
Osgnsr siek sum ?>uge entsoklosssn katts, kükn von neuem
einen 8tein.

Dem jungen Deamtsn war es sioktliek psinliek, diese
3pielvsrsunkenkeit stören su müssen. Kalk sögernd, kalk
interessiert trat er nsker: ,,KIaksn die Dlerren etwas su
versollen?" — Kr katts, seksint's, Verständnis lür soloke
Deidensekalten. Kast glaubte man ikm ansuseken, wie gern
suek er so ein 3pisleken gsmaokt kätte, statt seinen undsnk-
Karen näektlieksn Dienst su vsrseksn.

Vul die Krage soküttelten beide 3pieler snergisek den

Kopl, der eine, vertielte, liess seinen Kopl los unä MiAe,

grossartig und unwillig sugleiok, naok oben, suin KeMeK

nets, wo swei elegante Dsderkollsr siek kreitinsekten, so

als wolle er sagen, es steke dem Deamtsn ja lrei, siek sà
su ükerseugen, indes bitte er, im 8piel niekt gestört M

werden.
Der Deamts sekiekte einen prülenden Dliek jener lksi!-

kewegung naek, sog die 3tirn kraus und wandte siel à
3pielkrstt su, das ikn mekr su interessieren sekien à à
versollkarsn 3soksn der Welt, àgsnsokeinliek vsr er m

Kenner.
Vuek wir begannen uns mit ikm kür das 3piel, às so«!

ernste Kulmerksamkeit erlordsrte, su interessieren, M
ledigliok lür die 3pielsr wie kisker, und rüokten näli»,w
den kleinen Xusekausrkreis su vervollständigen. Vb««
saksn wir! Was war das lür sin seltsames 3piel! Da stsà
die Könige nebeneinander, lrisdliok, okns siek et« «

tun, da lielsn die sokwarsen Däuler beide auk sekmnw

Keld. Der weisse König ausserdem stand von wäre»
3siten im 8ekaok, okne siek etwas daraus su inaeksn, «
eben lasste der Därtige den 3pringer seines Ksgners »w

maekte mit ikm einen 8sts über lünl Kebenleläer kinve».

einen köekstsns doek der Königin würdigen 3sts, un<! I>e^

siek in einem Delakrsnleld erster Ordnung nieder, kürvsk

sin srstaunliekes 3piel, das da vor siek ging!
^uek der Zöllner sekien das su linden. Denn plltdu >

grill er mit snergiseksr ldand mitten in das Kevirr 0

Kiguren und erlasste die'sekwsrse Dame, die sekut/Ios ^

grässlioksten Oelskren ausgesstst war.
Die 3pieler lukren aul: ,,8ie! Was lällt Iknen ein. « >

erlauben 8ie siek! Dnssr 8piel su stören!!"
Der Dsamte maekte eine kesekwioktigende

^

ein Dirigent, dem die Drompete su laut bläst. In der sn<'
^

Dand rukts die sokwarse Dame von ikren 3trspku:e:>^^^
Kr wog sie prülend, sie war sokwer; aber es gibt zn

^

3ekaekliguren, die mit Dlei gelüllt sind, damit sie e

^
steken. Kr lasste sie um die Daille. 3ie war
mit ssekiger Krone, glänsend laekiert. Kr gritt nse

^
König und kielt ikn siek diekt vor die Vugen, als

ikm unter die Krone sekausn.
Die beiden Herren, wir alle, sekauten ikm

su, wie er langsam ein wenig den Kopl des Königs? ^
drekts. Ks ersekien ein Oewinde plötsliek leue i e^ ^klitste es dem 8taunsnd«n entgegen: sin ^Kte »w

kerrliekem Keuer lag in seiner Dand ^ D»
eine

ein Klirren von diesem lesselndsn 3okauspiel s n
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wünschte: braune und gelbe, hell- und
dunkelblaue Bündel. Ja, es gibt alle Farben
nach der Farblehre von Ostwald. Vorerst
hat sich Fritzli hinter das Bastwickeln ge-
macht. Eine Kartonrolle von zirka 6 cm
Durchmesser zersägte er mit der Laubsäge
in Stücke von 5 cm Länge; putzte sie sauber
mit Glaspapier und wickelte sich Servietten-
ringe. Mit dem Messer schnitt er eine Ritze
ein, schlüpfte mit dem Bastanfang durch,
klemmte ihn so fest und wickelte den Bast
auf. Nach dem Wickeln schlüpfte er mit dem
Ende wieder durch die Ritze, zog ein hüb-
sches Bändchen durch den Bast ein und
der Serviettenring stand da in voller Pracht.
Durch Farbwechsel, und einziehen farbiger
Bändchen, können so brauchbare und
schöne Ringe geschaffen werden. Fritzli
versorgte alle Familien der näheren und
weiteren Bekanntschaft mit solchen Ringen.
Seine Auslagen sind mehr als gedeckt, ja
er hat verdient und will nächstens auch Bast-
körbchen schaffen und mit Bast weben. Na,
wir werden bald sehen.

Mit Gruss der Freizeitonkel.

is ist jammerschade", sagte jüngst Fritzli zu mir, „dass
» keinen Bast mehr gibt für Bastarbeiten." — „Da bisj
ftinieder einmal schief gewickelt", antworte ich, „kennst
Dg denn den neuen Werkstoff der Viscose-Fabrik in
taenbrücke nicht? Das ist ein Kunstbast, schöner als
ter Naturbast und dazu lang — fast ohne Ende — man
ln«cbt nicht immer zu knüpfen. Er ist erhältlich in
fcdeln von 15 g zirka 31 m." So etwas lässt sich
ilili nicht zweimal sagen. Sofort schrieb er eine Karte
»Ingold & Co., Herzogenbuchsee, und erhielt, was er

itr Herren, der mit dem hageren Gesicht, hatte die Fenster-
Scheibe eingeschlagen und schickte sich an, hinauszuspringen,
»ährend er mit einer Hand von den Schachfiguren in seine
Rocktasche stopfte, soviel er ergreifen konnte. Der andere,
Bärtige, wand sich nun verzweifelt unter dem klammernden
will des Zollbeamten. Plötzlich ertönte ein greller Pfiff
~der Beamte hatte mit seinem Signalpfeifchen die Kollegen
w Hilfe gerufen.

Dem einen der Herren Schachspieler gelang zwar der
Sprung aus dem Fenster, aber draussen, am Bahndamm,
"urde er von zwei Zollpolizisten in Empfang genommen
®d schnell überwältigt. Auch der andere wurde von den
oroeieilenden Polizisten abgeführt, während unser junger
eamter mit Hilfe eines in Zivil gekleideten Beamten be-
achtig einen Stein nach dem andern vom Brett nahm, in
" Schachtel zurücklegte, die daneben stand, und schliess-

,'L Brett selbst ergriff. Es war so schwer, dass er fast
' hatte, es vom Platz zu heben. „Donnerwetter!"
Wurmelte er, erschüttert. „Ein feiner Fang!" lobte der in

• „Hatten Sie schon vorher irgend etwas Verdächtiges
Lb fragte er uns. Wir verneinten beschämt. „Wir

® geschlafen", sagten wir. Unser junger Beamter be-

völh
** dem andern ein Zeichen, das uns

ye k- ^ ^'eser Sache lossprach, so als ob er sich dafür
"'ge, dass wir damit nichts zu tun hätten.

Königen und Bauern, Damen, Offizieren, Türmen und
Springern stellten.

Später lasen wir in der Zeitung, dass es sich um zwei
langgesuchte Juwelendiebe handelte, die im Begriffe ge-
wesen waren, ihre Beute ins Ausland zu bringen.

Ja, ja
solch^ e"' königliche Spiel lässt sich eben nicht von
kl ^ Campern missbrauchen Da haben die sich gedacht :

kon '1 Zöllner, der wird doch nicht Schach spielen
seinêj"' sind an den Rechten geraten ..." Und
in/ ^'"''enden Gesicht war anzusehen, dass es sich oft

Probleme einer Welt neigte, die sich auf
schwarz- und weissgewürfelten Schachbrett zwischen

Jîau«tn wn</e

Es muss zugegeben werden, dass ein Besuch einer Haus-
musikstunde nichts Erhabendes verspricht, besonders dann
nicht, wenn man selber in der Jugend auf Musik einexerziert
und mit Schimpf und Drohungen seine Talente entwickeln
musste. Arme Kinder, die die Freude an der Musik erst mit
Tränen erkaufen mussten. So lag mein Vorurteil offen zu
Tage, als ich widerwillig den Musiksaal in der Schulwarte
betrat, um die aus meiner Jugend bekannte seelische Pein
nochmals durchzuleben.

Wie anders bot sich mir aber die Wirklichkeit dar.
Freundliche Musikpädagogen und natürliche Kinder hatten
sich zu einer zwanglosen Musikstunde zusammengefunden,
um wirklich in Freude die Musik zu erleben. Bei den Kindern
war keine Spur von Lampenfieber, Bangigkeit oder gar
Angst vorm Fehlermachen. Alles ging glatt vonstatten in
freudiger Erkenntnis eines positiven Genusses. Und wie
diese Kinder spielten, das kann man sich nicht vorstellen.
Es sind nicht schwere Sachen, Partituren oder Zirkusstücke
einer frühreifen Jugend, nein, es sind einfache Musikstücke
von musikalischem Wert, die in dem Kinde die Liebe zur
Harmonie entwickeln lassen. Es war ein Genuss in jeder
Beziehung und eine Erkenntnis, dass man Musik wirklich
nur spielend erfassen kann.
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wünscbte; braune und gelbe, bell- und
dunkelblaue kllndel. do, es gibt alle färben
nacb der farblebre van Ostwald. Vorerst
bat sick fritzli kinter das kostwickeln gs-
mackt. fine kartonrolle von zirka 6 cm
Ourckmesser zersägte er mit der tovbsoge
in 5tücke von 5 cm bangs; putzte sie sauber
mitOIaspopier und wickelte sick Zsrvietten-
ringe, k^it dem tvtesssr scknitt er eine Kitze
ein, scklllpfts mit dem kostankong durcb,
klemmte ibn so fest und wickelte den kost
auf. btacb dem wickeln scblüpsts er mit dem
knde wieder durcb die Kitze, zog sin büd-
scbss kandcksn durcb den kast ein und
der Serviettenring stand da in voller krackt.
Ourck korbwscksel, und sinzieksn farbiger
kändcken, können so brauckbars und
scböns kings gesckasfsn werden, kritzli
versorgte olle kamilien der nöksren und
weiteren kskanntsckaft mit solcben kingen.
Seins Auslagen sind mskr als gedeckt, ja
er bat vsrdlsnt und will näcbstens auck kost-
körbcbsn scboffsn und mit kast weben, bia,
wir werden bald seksn.

käit Lruss der kreizsitonksl.

ü ut jammersckode", sagte jüngst fritzl! zu mir, „dass
stàli kast mekr gibt für kastarbeitsn." — „Da bis^

àviàr einmal sckies gewickelt", antworte icb, „kennst
à ànn den neuen Merkstoff der Viscose-fabrlk in
iWsnbrücke nickt? Das ist ein Kunstbast, scböner als
à tlàrbost und dazu lang — fast obne knde — man
lmcld nickt immer zu knüpfen, kr ist srköltlick in
lîàln von 15g zirka ZI m." So etwas lasst sick
àll nickt zweimal sagen. Sofort sckrisb er eins Karts
»inzoid à Lo„ l-lerzogenbucksse, und srbielt, was er

àrllerren, 6er mit dem bsgeren Desiebt, batte die Fenster-
àibe eingeseblagsn und sebiekte sieb an, binsuszuspringen,
«ànci er mit einer Dsnd van den 8obaebkiguren in seine
ûàgsebe stopkte, soviel er einreden konnte. Der andere,
ÜÄtize, wand sielt nun vsrzweikelt unter dem klammernden

des Zollbeamten. plöt?lieb ertönte ein greller pkikk
kesmte batte mit seinem 8ignalpkeikoben die Kollegen

» llilke geruken.
dem einen der Derrsn 8ebaebspieler gelang zwar der

>pruitA aus dem Fenster, aber draussen, am kabndamm,
'iträe er von zwei Zollpolizisten in Kmpkang genommen
>>tä sâitell überwältigt. Vueb der andere wurde von den
Abheilenden Polizisten abgskübrt, wäbrend unser junger
esmter mit Dilke eines in Zivil gekleideten keamten be-

^ einen 8tein nseb dem andern vom krett nabm, in
^ iieltsektel zurüeklegts, die daneben stand, und sebliess-

tt t
^kett selbst ergrikk. K« war so sobwer, dass er kast

àe ltstte, es vom Platz zu beben. „Donnerwetter!"
Zweite er, ersobüttert. „bin keiner bang!" lobte der inì „lkstten 8ie sebon vorber irgend etwas Verdäebtiges

^sgte er uns. Wir verneinten besebämt. „Wir
^ Mseblaken", sagten wir. Dnser hunger kesmter be-

vU
^ maobte dem andern ein Zeieben, das uns

- >»
clieser 8sobe losspraob, so als ob er sieb dakür

dass wir damit niebts zu tun batten.

Königen und kauern, Damen, Dkkizieren, Vürmen und
Zpringern stellten.

8päter lasen wir in der Zeitung, dass es sieb um zwei
Isnggssuebte kuwelendiebe bandelte, die im kegrikke ge-
wesen waren, ibre keuts ins Ausland zu bringen.

.da. l»
^önigliebs 8pie! lässt sieb eben niobt von

^ Dumpern missbraueben! Da baben die sieb gedsebt;
lim Zöllner, der wird doob niebt Aobavb spielen

sie sind an den ksebten geraten ..." Dnd
^^nden Desiebt war snzuseben, dass es sieb okt

Problems einer Welt neigte, die sieb auk
^nwgrz- und weissgewürkelten Kebaebbrett zwisebvn

Ks muss Zugegeben werden, dass ein kesueb einer Daus-
musikstunde niebts Krbabendes verspriebt, besonders dann
niebt, wenn man selber in der .lugend auk Musik einexerziert
und mit 8obimpk und Drobungen seine Valente entwiekeln
musste. Wme Kinder, die die breude an der IVlusik erst mit
'pränen erkauken mussten. 8a lag mein Vorurteil okken xu
Vage, als ieb widerwillig den Nusiksasl in der 8ebulwarte
betrat, um die aus meiner dugend bekannte seelisebe Pein
noebmals durebxuleben.

Wie anders bot sieb mir aber die Wirkliebkeit dar.
preundliebe Musikpädagogen und natürliebe Kinder batten
sieb ?u einer Zwanglosen Musikstunde xusammengekunden,
um wirklieb in preude die Musik ?u erleben, kei den Kindern
war keine 3pur von Dsmpenkieber, ksngigkeit oder gar
fingst vorm peblermaoben. ^Iles ging glatt vonststten in
kreudiger Krkenntnis eines positiven Denusses. Dnd wie
diese Kinder spielten, das kann man sieb niebt vorstellen.
Ds sind niebt sebwere 8aeben, Partituren oder Zirkusstüeke
einer krülzrsiken dugsnd, nein, es sind einkaebs Musikstüeke
von musikalisebem Wert, die in dem Kinde die Diebe ?ur
Dsrmonie entwiekeln lassen. Ks war ein Denuss in jeder
kss:iebung und eine Krkenntnis, dass man Musik wirklieb
nur spielend erlassen kann.
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